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Willkommen in der Freakstreet!


Jennifer erbt von ihrer Tante Rosa ein Haus und ahnt noch nicht, dass die halbe Nachbarschaft völlig bekloppt ist.


Mit ihrer schrägen Freundin Indigo, die gerade als blauhaarige Künstlerin ihren persönlichen Durchbruch hat, schauen sie sich das Haus genauer an.


Auch wenn die beiden Freundinnen in ihrer Kindheit, fast jeden Sommer dort verbracht hatten, stoßen beide auf die skurrilsten Nachbarn, die auch in dieser ruhigen Seitenstraße leben.


Die ökologisch denkende Nachbarin, die sich Moonlight nennt und mit ihren Kindern berühmte Musicals in ihren Garten aufführt, um die Nachbarn damit zu erfreuen.


Der fiese Fettsack, der jeden Abend ein lautes Rülpskonzert von seiner Terrasse aus startet.


Der dicke Günter, der sich wie ein Vogel fühlt.


Dann die unterkühlte Nachbarin, die es sich zur Lebensaufgabe gemacht hat, jeden Garten zu benoten und alle Bewohner zurechtzuweisen, wenn deren Vorgarten nicht zu ihrem persönlichen gegründeten Gartenclub passt.


Dann wäre noch der junge Mann, der sich heimlich im Haus von Jennifers Tante eingenistet hat und sich nackt im Garten sonnt.


Dazu Franky der Zuhälter und ein paar Spaßnutten.


Und die neue Mitbewohnerin Bianca, die gerade selber mit ihrem Privatleben zu kämpfen hat, weil ihr Exfreund seinen krankhaften Sexfetisch heimlich auslebet.


Dann wäre noch Chantal am Start, die versucht Biancas neuen Chef zu verführen, der wiederum aber auf Bianca steht…




Vorwort


Akzeptiere deinen inneren Freak!


Und lass ihn raus!


Es lebt sich als Freigeist einfach leichter!


Dieser Roman ist eine ausgedachte Geschichte.


Alle Handlungen und Personen sind frei erfunden und haben mit lebenden und toten Personen nichts zu tun.


Daniel Grow




Kapitel 1


Bianca saß mit ihrer Kollegin in den kleinen Pausenraum, wo es nach kaltem Zigarettenrauch roch. Der Raum hatte nur eine spärliche Einrichtung vorzuweisen. An der rechten Wand, wenn man den Raum betrat, standen die schmalen Eisenschränke für die Mitarbeiter. In der Mitte des Raumes stand ein alter runder Holztisch, der so ramponiert aussah, als hätte man ihn die letzten zwanzig Jahre jeden Hagelschauer ausgesetzt, den es in der Stadt gab. Drum herum standen fünf Stühle, die alle nicht zusammen passten. An der anderen Wand befand sich eine kleine Teeküche, die schon unmodern war, als entworfen wurde. Am Kühlschrank, der immer schon muffig roch, wenn man ihn öffnete, klebte ein eingerissenes Poster von einer nackten Frau. Jemand hatte mit einem schwarzen Filzstift Fickloch über ihre aufgepumpten Brüste geschrieben und sich so versucht in diesem kleinen Pausenraum zu verewigen. Die Fenster waren vergittert, aber geöffnet, um ein wenig frische Luft in den Raum zu bekommen. Es war Sommer und die Hitze in der Stadt war kaum auszuhalten. Bianca war bei dieser Hitzewelle froh, wenn ihre Pause um war. Denn in diesem Raum war es nicht viel kühler als draußen. Die Luft schien im Raum zu stehen und man kam sogar in Schwitzen, wenn man nur ruhig dasaß und versuchte sich zu entspannen. Die Klimaanlage im Supermarkt lief auf hoch touren und bei der angenehmen Kühle, konnte man es gut an seinem Arbeitsplatz aushalten. Bianca nahm einen Schluck von ihrem Kaffee. Trotz der Hitze wollte sie darauf nicht verzichten. Ihre Kollegin Nora blätterte durch die Tageszeitung. Sie grinste breit, als die Seite mit den Horoskopen fand. Bianca wusste schon, was jetzt kam. Das konnte sie an ihrem Gesichtsausdruck ablesen. Nora räusperte sich und strich die Zeitung glatt.


„Dann wollen wir mal schauen, was die Sterne für dich diese Woche bereit halten“, sagte sie und schaute zu Bianca rüber. Bianca verdrehte die Augen.


„Ich kann es kaum noch erwarten“, sagte sie mit einer leichten Ironie in ihrer Stimme, lehnte sie sich auf ihren wackeligen Stuhl zurück.


„Du bist doch Zwilling. Oder?“


„Nein. Immer noch Schütze. So wie letzte Woche. Und die Woche davor“, sagte Bianca mit einem Lächeln. Nora konnte sich so etwas nie merken.


„Oh schade. Also Sternzeichen Zwilling klingt echt vielversprechend“, sagte Nora und tippte mit dem Zeigefinger auf die Textstelle vor sich.


„Ich wusste gar nicht, dass wir uns die Sternzeichen selber aussuchen dürfen, wenn uns ein anderer Text besser gefällt“, neckte Bianca sie und fing an zu lachen. Nora lächelte ihr entgegen. Sie war leicht esoterisch angehaucht. Das Problem bei Nora war immer nur, wenn sie sich für eine Richtung interessierte, dann saugte sie sich ein Thema an sich und lebte und predigte danach. Bis sie dann plötzlich das Interesse daran verlor und zum nächsten Wahnsinn überging. Glücklicher weise dauerte es kaum zwei Wochen, bis der eine Irrsinn aufhörte und der Nächste abgelöst wurde. In diesem Fall waren es die Sternzeichen. Allerdings zog sie das schon fast einen Monat lang durch. Und Bianca hatte schon fast den Verdacht, dass sie etwas gefunden haben könnte, womit sich Nora dauerhaft beschäftigen könnte. Und nicht nur einen halben Monat.


„So läuft das aber nicht mit den Sternen. Jeder trägt sein geschriebenes Schicksal in sich. Man muss nur das Beste daraus machen. Also bist du bereit für deine Zukunft?“, fragte Nora verschwörerisch und suchte nach Biancas Sternzeichen.


„Hab ich eine Wahl?“, fragte Bianca mit einem Lächeln und setzte sich gerade auf ihren Stuhl, um etwas aufmerksamer zu wirken. Nora begann zu lesen.


„Schütze. Ihr Leben wird sich komplett verändern. Lassen sie sich fallen und bleiben sie sich selbst treu, damit sie ihren neuen Weg gehen können und die Liebe sie erreichen kann.“ Nora blickte auf und schaute Bianca erwartungsvoll an. Bianca schaute mit etwas Skepsis zurück.


„Es stehen da nicht zufällig die genauen Zeitangaben drin, wann ich mit dieser kompletten Veränderung zu rechnen habe?“, fragte Bianca leicht amüsiert. Nora schaute automatisch noch mal in die Zeitung, als sie merkte, dass Bianca sie mit dieser Frage aufzog.


„Haha, sehr witzig! Aber vielleicht stimmt es ja, was da drinnen steht. Es kann doch passieren.“


Sagte Nora mit ernster Stimme.


„Also wenn das der Fall sein sollte. Dann werden alle Schützen in dieser Stadt ihr blaues Wunder in der nächsten Zeit erleben. Das stelle ich mir ziemlich stressig vor. Nicht nur für mich, sondern auch für meine Sternzeichengeschwister.“


„Das kommt ja nur daran, weil du daran nicht richtig glaubst“, versuchte Nora, ihr zu erklären. Bianca verdrehte genervt ihre Augen und stand von ihrem Platz auf.


„Stimmt genau Nora. Wenn ich mein Leben nach diesem Käseblatt ausrichten würde, dann wäre das ja wohl nicht mehr mein Weg. Tut mir leid, aber ich lasse meine Gedanken nicht von so einer Sternentante lenken.“


„Ja da hast du wohl recht. Es ist halt sehr allgemein geschrieben. Man muss sich halt das Beste aus diesem Rat raus ziehen“, sagte Nora nachdenklich.


„Ich glaube, wir sollten langsam mal wieder an die Arbeit gehen. Sonst haben wir hier beide eine komplette Veränderung, wenn wir unsere Pausen überziehen und uns der Chef nicht im Laden vorfindet in ein paar Minuten“, scherzte Bianca und zog sich ihren weißen Arbeitskittel an.


Nora klappte die Zeitung zusammen und warf sie vor sich auf den Tisch zu den Anderen.


„Da hast du wohl recht. Aber sag mal. Unser Chef, wie gefällt er dir?“


Bianca drehte sich zu ihrer Kollegin um.


„Wie kommst du denn jetzt wieder darauf?“ Bianca war überrascht worden von dieser Frage.


„Nun ja ihr versteht euch doch gut. Und du musst zugeben, er schaut doch gar nicht so übel aus.“


Bianca wurde etwas rot im Gesicht. Sie wusste gar nicht wieso. Sie verstand sich gut mit ihm. Aber sie war in festen Händen und das alles war nur rein beruflich. Sie hatte nie über etwas anders nachgedacht.


Nicht nach dieser Frage. Nora lächelte sie schief an. Bianca strich ihren Arbeitskittel an ihrem Körper glatt.


„Du ganz ehrlich, darüber hab ich mir noch nie Gedanken gemacht. Man kann mit ihm gut zusammen arbeiten.“


„Nun ja er schaut dich allerdings mit ganz anderen Augen an. Ich glaub, wenn er von dir irgendein Zeichen bekommen würde, würde er bei dir nichts anbrennen lassen.“


„Nora! Jetzt höre aber auf! Wenn das jemand mitbekommt. Dann zerreißen sich die Weiber doch hier wieder ihre Mäuler.“


„Du hast ja recht. Allerdings hat die Pilz ein Auge auf ihn geworfen. Ich glaube, die will ihn verführen.“


Bianca war über diese Aussage nicht groß überrascht.


„Das ist vielleicht auch der Grund, wieso sie sich wie eine billige Hure anzieht in der letzten Zeit“, gab Bianca zu bedenken.


„Ja das stimmt allerdings. Nur steht er nicht auf Frauen im billigen Hurenlook, sondern auf Frauen die einen schönen und einfachen Stil bevorzugen“ sagte Nora und zwinkerte ihr kurz zu.


„Jetzt höre aber auf! Ich muss jetzt in sein Büro. Ich muss die Pilz von der Kasse ablösen. Die hat jetzt gleich Pause.“


„Tue nichts, was ich nicht auch tun würde“, sagte Nora mit einem Lächeln auf den Lippen und ging zurück an ihre Arbeit.


„Ich hole nur die Kassenschublade aus dem Safe. Das wird schon nicht so aufregend werden für uns beide“, scherzte Bianca ihr nach.


*


Bianca verließ den Pausenraum und ging in Richtung Büro. Sie musste noch über Noras Worte nachdenken. Ihr Chef sei scharf auf sie. Wenn das die Runde machen würde, dann hätte sie keine ruhige Minute mehr hier in diesem Laden. Bei dem Gedanken kamen ihr die drei fetten Frauen von der Frischfleischtheke in den Sinn. Wenn die sich nicht über ihre Würste unterhielten, dann spannten sie neue Intrigen oder dichteten neue Beziehungen und Gerüchte den Kollegen an. Darauf konnte sie echt verzichten. Besonders von denen drei Fleischmonstern, wie Nora sie immer nannte. Es war besser, nicht in ihr Visier zu geraten, um dann Gesprächsthema Nummer Eins hier in der Filiale zu sein. Sie durchquerte den Kassenbereich. Das Büro lag direkt dahinter. Sie schaute kurz zu ihrer Kollegin.


Chantal Pilz war in ihrem Element. Sie baggerte gerade einen jungen Mann an und streckte ihren riesigen Busen in seine Richtung. Seine Augen hingen an ihrem engen Top, das durch den geöffneten Arbeitskittel wie eine doppelte Buseninsel herausschaute. Der junge Mann starrte immer noch auf ihre großen Brüste und nahm gedankenverloren sein Wechselgeld in Empfang. Chantal genoss jede Sekunde von seiner kurzen aber sehr intensiven Aufmerksamkeit und lächelte ihn willig an. Dabei drückte sie ihr Kreuz durch, damit ihr Vorbau noch mehr zur Geltung kam.


Bianca schüttelte nur leicht den Kopf. Verwundert war sie nicht mehr über sie. Das machte sie bei jedem jungen Mann, der ihr auf die Titten glotze. Nora nannte sie immer Kassenflittchen, wenn sie ihre Tittenshow vor den männlichen Kunden abzog.


Bianca ging durch einen geschlossenen Kassenbereich und öffnete die Sperre, um auf die andere Seite zu gelangen. Chantal sah sie und winkte ihr kurz zu. Bianca lächelte ihr kurz zurück. Wieso sahen manche weibliche Kassierkräfte immer so extrem nach dem typischen Klischee aus, dachte sie sich. Es gab höchsten zwei von ihren Kolleginnen, die wirklich noch wie Menschen aussahen. Okay die zwei jungen Mädels jobbten hier in ihrer Freizeit und verfolgten auch aufmerksam ihr Studium.


Aber alle anderen weiblichen Kassenkräfte sahen in ihrem Auftreten schon extrem aus. Keine von denen vertrat das normale Mittelmaß oder konnte auch nur mit deren Erscheinungsbild die Waage halten. Entweder sahen sie total ungepflegt aus. Fettige verwuschelte Haare und ausgebeulte Klamotten, als wären sie gerade aus dem Bett gestiegen. Als seien sie ohne Körperpflege direkt von ihrem Bett zu ihren Arbeitsplatz gerannt.


Oder sie sahen aus wie Chantal. Aufgedonnert, als würden sie gezwungen drei extreme Stilrichtungen auf einen Körper zu zaubern.


Discoqueen, Straßenhure und eine Mischung Märchenfee konnte man dann in ihren zu gemalten, mit Make-up bedenken Gesichtern erkennen.


In so einen Stil kam auch Chantal jeden Morgen zur Arbeit stolziert.


Obwohl sie eher einer billigen Straßenhure glich, mit ihrem Make-up, der zu engen Kleidung und den langen Haaren, die schon so oft blondiert worden waren, das kein Funken Leben mehr in ihnen steckte. Es sah aus wie blondiertes Postband, was man ihre auf den Schädel implantiert hatte. Dazu ihren knallroten Lippenstift, die Augenlider blau geschminkt und immer ein wenig Glimmer an ihren schwarzgemalten Amy-Winehouse-Augen.


Bianca wurde aus ihren Gedanken gerissen, als Chantal dümmlich auflachte und einen neuen jungen Mann ihren knapp verpackten Busen entgegenstreckte. Dabei strich sie sich eine Postbandsträhne aus der Stirn und fing an seine Ware über den Scanner zu ziehen. Bianca erreichte die Bürotür und klopfte kurz an. Sie hörte das Kurze; „Ja!“ Von Tom Winter und betrat das Büro. Er war gerade am Computer beschäftigt und blickte kurz hoch, als sie ins Büro kam. Seine Miene hellte sich auf und lächelte ihr entgegen. Vielleicht war ja ein Funken Wahrheit in Noras Aussage. Bianca lächelte zurück und schloss die Tür hinter sich.


*


„Bianca, Sie kommen gerade richtig. Ich wollte mich noch mal mit Ihnen unterhalten. Da ihre Probezeit ja bald bei uns vorbei ist, sollten wir uns mal darüber unterhalten, wie es in Zukunft mit Ihnen weitergeht.“


Biancas Herz fing an zu rasen, als sie das hörte und musste sofort an ihre letzte Arbeitsstelle denken. Als sie ihren letzten Job hingeschmissen hatte, weil ihre letzte Chefin sich aufführte, als wäre sie ein Geschöpf aus der Hölle.


Bianca arbeitete gerne in diesem kleinen Buchladen. Sie liebte das Verkaufen von Büchern und sich in den Welten, der Bücher zu verlieren.


Aber da war halt noch die Eigentümerin von diesem Buchladen, die nicht ertrug, das sie älter wurde und man es ihr auch ansah.


Bianca hatte gerade die Dreißig überschritten, sah sehr gut aus und benutze außer einem rosigen Lipgloss nie Make-up. Ihre ehemalige Chefin dagegen rannte in jeden Schönheitssalon der Stadt, um sich die Jahre aus ihrem Gesicht zu schminken. Als das alles nichts mehr half, griff sie zur Spritze und ließ sie sich Botox in ihr Gesicht spritzen. Da keiner mehr ihre Launen von ihrem Gesicht ablesen konnte, wenn sie den Laden betrat, war es für Bianca und ihren Kollegen immer ein Drahtseilakt herauszufinden wie der Launepegel von der Chefin stand. Nach und nach feuerte sie ihre Angestellten. Die Gründe waren einfach lächerlich. Jeder wusste, dass sie keine jüngeren Mitarbeiter mehr um sich ertragen konnte.


Als Bianca die letzte weibliche Angestellte war projizierte sie ihren ganzen Hass auf sie. Als Bianca bei ihrem letzten cholerischen Anfall in ihr Visier geriet, brachen bei ihr alle Hemmungen. Sie würde so oder so gefeuert werden, wie ihre anderen Kolleginnen. Warum das Unvermeidliche noch weiter hinauszögern. Sie war es einfach leid mit einem miesen Gefühl, jeden Morgen, in die Arbeit zu gehen und davon Bauchschmerzen zu bekommen. Sie hatte eh nichts mehr zu verlieren.


Es war noch früher Vormittag und kein Kunde war in dem Laden. Die Chefin stolzierte in ihrem rosa Kostümchen herein. Ihre hohen Absätze hämmerten auf den Holzboden, wie ein Maschinengewehr. Jeder kannte dieses Geräusch und die Angestellten versteiften sich schon automatisch vor Angst.


Bianca war am Kassentresen und packte gerade eine neue Lieferung mit Büchern aus, die heute erscheinen sollten. Als ihre Chefin sich, mit verschränkten Armen vor ihr aufbaute. Sie war genauso groß wie Bianca und starrte sie mit ihren kalten blauen Augen an. Die Zeichen standen wieder mal auf Sturm. Bianca hatte noch nicht mal die Chance sie zu begrüßen, als sie auf sie ein schrie. Sie zuckte kurz zusammen, als die laute Stimme ihrer Chefin ihre Ohren erreichte. Und gleichzeitig spürte sie innerlich eine Hitze, die sich langsam in ihr ausbreitete.


Das war Biancas innerliche Wut, die sich nun ausbreitete und versuchte ins Freie zu gelangen. Und Bianca wusste, dass sie sich heute nicht zurückhalten könnte.


„Das Schaufenster haben Sie auch noch nicht um dekoriert. Geschweige denn mal vom Staub befreit! Muss ich mich denn immer selber um alles kümmern? Bin ich denn nur von hirnlosen Idioten umgeben?“, schrie sie laut und ihre Stimme überschlug sich. Sie wackelte mit ihrem Kopf dabei.


Aber ihre blondierten Haare waren so mit Haarspray vollgepumpt, dass diese sich keinen Zentimeter mehr frei bewegen konnten.


Ihre Haare waren einfach wie erstarrt. Genau wie alle anderen Mitarbeiter, die daneben standen und zu Boden schauten, weil sich keiner traute, etwas zu sagen oder Bianca auch nur in Schutz zu nehmen.


Bianca wollte etwas antworten, doch ihre Chefin hob ihre rechte Hand und ließ sie nicht zu Wort kommen. Sie kam einem Schritt näher auf sie zu.


„Sie kapieren doch gar nichts, wenn ich Ihnen mal eine Anweisung gebe.


Mit ihrem kleinen Erbsenhirn können Sie ja noch nicht mal Ansatzweise verstehen, wie wichtig ein Schaufenster für einen Buchladen ist“, schrie sie weiter und stupste Bianca mit ihrem rechten Zeigefinger hart an ihre Schulter.


Bianca schaut kurz auf ihre linke Schulter, wo sich der Finger von ihrer Chefin kurz rein gebohrt hatte. Das war jetzt zu viel. Bianca merkte wie ihre gesammelte Wut ihre Angst ausschaltete und dann platze es einfach aus ihr heraus. Ihre Stimme überschlug sich und übertöne sogar die ihrer Chefin.


„Jetzt hören Sie mir mal zu! Sie hässliche Botox-Schnauze! Sie sind ja wohl der widerlichste Mensch, der mir jemals in meinem Leben begegnet ist. Wenn Sie nicht den ganzen Tag ihr Geld für Schönheitstermine aus dem Fenster werfen würden, dann würden Sie auch mitbekommen, was sich hier in ihrem eigenen Laden abspielt. Und kein Mann der noch ein Funken Verstand besitzt, würde auch nur freiwillig mit ihrem Wachsgesicht sehen lassen wollen! Ich denke, Sie sollten mal auf batteriebetriebenes Spielzeug zurückgreifen, da wäre ihr Geld besser angelegt als in irgendwelchen Schönheitssalons der Stadt!“


Biancas Herz raste wie wild, als sie erkannte, was genau sie gerade ihre Chefin ins Gesicht geschrien hatte. Aber gleichzeitig fühlte sie sich erleichtert und frei. Ihre Bauchschmerzen und die gefühlte Wut in ihr waren verschwunden. Ihre Chefin stand vor ihr und hatte vor Schock ihren Mund aufgerissen und bekam diesen nicht mehr zu. Sie war auf so eine Reaktion nicht gefasst.


Bianca war die erste Mitarbeiterin, die ihr die Stirn geboten hatte. Die anderen Kollegen starrten mit großen Augen auf sie und ihre Chefin.


Diese stand immer noch vor ihr, als wäre sie zu Stein erstarrt. Die Starre hielt aber nur für ein paar Sekunden, aber für Bianca war es eine Ewigkeit. Und sie wusste, dass sie damit einen Wunden Punkt bei ihr getroffen hatte. Und das noch vor der ganzen Belegschaft. Das war genau die Demütigung, die sie verdient hatte. Bianca stand vor ihr und lächelte sie diabolisch an. Sie hatte keine Angst mehr vor ihr. Unter dem ganzen Make-up, der hochwertigen Markenkleidung war nur eine frustrierte einsame Frau, die nichts konnte außer cholerisch herumzubrüllen.


Ihre Mitmenschen sollten sich genauso elend fühlen wie sie sich selber.


Das war wohl ihre Art mit ihrer Einsamkeit fertig zu werden. Dass dies nicht der richtige Weg war, wusste jeder.


„Sie sind gefeuert!“, sagte sie zu Bianca. Es klang wie ein Flüstern, aber wurde jeder Person in diesem Raum gehört. Bianca lächelte nur. Sie ging hinter den Kassentresen und holte ihre Handtasche.


Ihre Chefin stand immer noch an denselben Fleck.


Sie stand wohl noch unter Schock. Bianca verließ den Laden und trat ins Sonnenlicht heraus. Sie drehte sich nicht einmal um. Sie war hier fertig.


Sie stand vor dem Laden und blickte hoch zum Himmel. Es war keine Wolke zu sehen und die Sonne schien. Ihr Blick wanderte rüber zur Marienkirche und sah die zwei Türme.


Es war Sommer und das war der erste Tag in diesem Sommer, wo sie nicht fror, als sie den Laden verließ. Es war ein neuer Anfang für sie. Auch wenn sie jetzt einen neuen Job brauchte. Aber dafür hatte sie ihre Selbstachtung wieder und sie würde sich diese auch nicht wieder nehmen lassen.


*


„Eigentlich hab ich ja jetzt gar keine Zeit. Ich müsste Frau Pilz von der Kasse ablösen. Sie hat nämlich gleich Pause“, erklärte Bianca ihren Chef.


Er schaute sie nur kurz an und deutete auf den freien Platz vor sich.


„Bitte Bianca, setzten Sie sich doch. Frau Pilz kann auch jemand anders ablösen.“, sagte er und nahm den Hörer vom Telefon ab. Er tippte eine dreistellige Nummer ein und wurde mit der Kassenaufsicht verbunden.


„Ja Winter hier. Könnten Sie bitte Frau Pilz ablösen. Ich hab gerade ein Gespräch mit Bianca. Ja genau. Genau darum wird es gehen. Ja, werde ich ihr sagen. Alles klar. Und danke noch mal“, sagte er und legte den Hörer auf.


Bianca hasste es, wenn man in ihrer Gegenwart über sie sprach. Und dass noch am Telefon, wo man nur die eine Seite mitbekam. Und sich dann automatisch aus den Gesprächsfetzen selber etwas zusammenreimen musste. Bianca setzte sich langsam und strich sich eine Haarsträhne nach hinten. Ihre Haare waren schwarz und hatten diese auf Kinnlänge abschneiden lassen. Nach dem Vorfall in ihrer letzten Arbeitsstelle hatte sie eine Veränderung nötig gehabt.


„Sind Sie mit meiner Arbeit nicht zufrieden?“ Ihre Stimme klang etwas nervös und sie fing an mit ihren Händen in ihrem Schoß zu spielen um sich das nicht Anmerken zu lassen. Tom Winter lehnte sich zurück und lächelte sie freundlich an. Er war knapp zwei Jahre älter als sie. Hatte dunkle braune dicke Haare und ein verschmitztes Lächeln, das immer ein kleines Grübchen auf seiner linken Wange erscheinen ließ. In seinem Gesicht waren schwarze Bartschatten, auch wenn er sich frisch rasiert hatte. Seine Augen waren so dunkel braun, dass sie schon fast schwarz wirkten. Er hatte einen breiten Körper, weil er sehr viel Sport machte.


Bianca konnte sehen, wie sich sein gut geformter Körper sich unter seinem engen T-Shirt abzeichnete. Für einen Moment lang hatte sie das Gefühl rot zu werden, weil sie sich selber dabei erwischte, wie sie ihn musterte.


„Ganz im Gegenteil. Sie machen sich ganz gut. Und ich hoffe, dass Sie auch weiter bei uns bleiben wollen. Sie haben es sogar geschafft Nora etwas zu zügeln. Und dank Ihnen Bianca, hat sie jetzt nur noch eine Kundenbeschwerde pro Monat. Und nicht wie früher pro Woche. Ich denke, Sie Bianca sind schon eine echte Bereicherung für unser Team.“


Bianca lächelte erleichtert. Es war schön zu hören, dass sie gebraucht und ihre Arbeit geschätzt wurde.


„Danke. Das freut mich echt zu hören Herr Winter. Und wo werde ich dann gezielt eingesetzt? Ich meine in welchen Bereich? Oder springe ich von Abteilung zu Abteilung, wo ich gerade gebraucht werde?“


„Nun ehrlich gesagt hab ich mir überlegt, ob sie nicht die Nachfolgerin von Frau Gosch werden können. Ich denke Sie könnten problemlos ihre Aufgaben übernehmen. Sie haben ihr ja schon sehr oft geholfen und haben schon einen kleinen Einblick in ihren Arbeitsablauf bekommen.“


Bianca war überrascht. Frau Gosch war die Kassenaufsicht und arbeitete mit ihm eng zusammen. Sie hatte sogar ihren eigenen Schreibtisch hier im Büro. Bianca saß praktisch auf dem Platz von Frau Gosch, was bald ihrer sein sollte.


„Es sei denn, Sie möchten diese Stelle nicht haben. Dann müsste ich jemand anderen auf diesen Posten setzten. Und unter uns gesagt. Würde ich sie schon sehr gerne an meiner Seite haben.“


Nora hätte jetzt den letzten Satz wieder doppeldeutig verstanden und sich darüber lustig gemacht. Bianca lächelte ihm entgegen und hatte ein Kribbeln im Bauch. So aufgeregt und glücklich war sie schon sehr lange nicht mehr gewesen.


„Doch ich möchte die Stelle gerne haben. Frau Gosch hat mir schon viel gezeigt. Und ich glaube mir, würde die Arbeit auch viel Spaß machen.“


Für ein paar Sekunden kam ihr diese Aussage eine Spur zu geheuchelt vor. Aber sie verwarf diesen Gedanken sofort. Sie war froh einen Job zu haben und jetzt dann noch nach der Probezeit eine kleine Beförderung zu bekommen, war mehr, als sie sich erhofft hatte.


„Dann hätte ich noch eine kleine Bitte an Sie“, sagte er und lächelte ihr wieder entgegen. Bianca setzte sich wieder gerade hin. Oh jetzt kommt es, dachte sie kurz und schaute ihn aufmerksam an.


„Wir werden ja dann in Zukunft uns dieses Büro teilen. Da wäre es doch angenehmer für uns beide, wenn wir auf das förmliche Sie verzichten könnten.“


„Also mir würde es nichts ausmachen.“


Er stand auf und ging um die Schreibtische zu Bianca herum und reichte ihr die Hand.


„Sehr schön! Ich bin der Tom!“


„Bianca“, sagte sie kurz und schaute zu Tom hoch und fand die Berührung von seiner Hand sehr angenehm. Seine Hände waren weich und gleichzeitig kräftig. Wie Bianca von dem festen Händedruck vermuten ließ.


„Und wann soll ich mit meiner neuen Arbeit beginnen?“ Tom lehnte sich an den Schreibtisch und schaute zu ihr herunter.


„Am besten sofort. Frau Gosch wird sie die nächsten Wochen gut einarbeiten und den Rest bringe ich dir schon bei. Also keine Angst.“


„Und das Gehalt bleibt dasselbe?“


Tom ging zurück zu seinem Schreibtisch uns setzte sich wieder.


„Natürlich nicht. Wenn Frau Gosch im Ruhestand ist, dann wird dein Gehalt für deinen neuen Posten angeglichen.“


„Okay. Dann werde ich erst mal zurück an die Arbeit gehen. Oder brauchen Sie, oh ich meine, Du mich noch?“, fragte Bianca und schämte sich für den kleinen Versprecher. Aber sie musste sich erst daran gewöhnen, dass sie ihren Chef jetzt duzen durfte.


„Um ehrlich zu sein, hätte ich noch eine kleine Aufgabe. Ich hab hier diese Fernbedienung von der Parkplatzschranke und ich bekomme diesen blöden Akku nicht heraus. Vielleicht hast du ja mehr Glück als ich.“


Tom warf die Fernbedienung ihr zu. Leider war der Wurf zu kurz und die Steuerung fiel zwischen den Tischen nach unten auf den Boden.


„Sorry. Das Werfen muss ich wohl noch einmal üben.“, lachte er und wollte gerade aufstehen. Aber Bianca war schneller. Sie stand von ihrem Stuhl auf und krabbelte unter den Schreibtisch, um die Fernbedienung zu holen.


„Jedenfalls ist der Deckel aufgesprungen und man kann den Akku jetzt raus nehmen“, sagte Bianca laut.


Die Tür wurde aufgerissen und Chantal Pilz stand im Büro. Mal wieder ohne anzuklopfen.


„Gott ist das ein riesiges Ding! Das bekommt man ja fast gar nicht heraus“, sagte Bianca und stöhnte kurz auf, weil sie versuchte, den Akku mit ihren Fingern von dem Gerät zu befreien.


Tom lehnte sich entspannt nach hinten in seinem Stuhl und verschränkte die Arme an seinem Hinterkopf.


„Ich weiß. Aber dafür macht es ja auch viel mehr Spaß“, sagte Tom mit einem breiten Lächeln im Gesicht und schaute die sichtlich schockierte Chantal an. Sie starrte nur auf die Beine von Bianca, die unterem Schreibtisch hervorschauten.


„Vielleicht klopfen Sie das nächste Mal besser an, Frau Pilz“, sagte Tom laut und Bianca erschrak. Sie kroch sofort unter dem Schreibtisch hervor mit der Fernbedienung und schaute in das geschockte Gesicht von ihrer Kollegin. Sie hatte ihren Arbeitskittel ausgezogen und präsentierte ihren hoch geschnallten prallen Busen in ihren engen schwarzen Top. Wo mit fetter rosa Glitzerschrift das Wort Bitch stand. Wie passend, dachte sich Bianca, als sie den Schriftzug von Chantals Top bestaunte. Ihr rechter Nippel war steif und drückte durch den Stoff hindurch, genau an der Stelle wo sich der i-Punkt von dem Wort Bitch befand. Das gab dem Top noch mal einen kleinen dreidimensionalen Effekt, obwohl der Busen schon einen Auffahrunfall am Tage verursachen könnte.


„Ich hab sie!“, sagte Bianca laut und wedelte mit der Fernbedienung in der Luft herum, um die Situation etwas zu entschärfen. Chantal schaute Bianca nur mit einem bösen Blick an. Bianca war total verlegen.


„Es ist nicht so, wie es gerade ausgeschaut hat“, versuchte, Bianca sich zu verteidigen und die Situation ins richtige Licht zu setzten. Chantal drehte sich auf dem Absatz um und stöckelte auf ihren hohen Schuhen aus dem Büro und ließ die Tür ins Schloss fallen. Bianca hielt sich mit der freien Hand die Augen zu.


Gott jeder in der Firma würde sie für eine Schlampe halten. Und wenn sie dann noch mitbekommen, dass sie befördert wurde. Würden sich alle ihr Maul über sie zerreißen.


Sie schaute zu Tom, der anfing laut zu lachen und sich nicht mehr einkriegte vor Schadenfreude. Bianca konnte nicht anders und musste dasselbe tun. So verrückt das auch eben war.




Kapitel 2


Chantal betrat den Pausenraum und ging sofort zum Waschbecken und kontrollierte ihr Make-up im Spiegel. Sie war so in Gedanken, dass sie Nora gar nicht bemerkte, die an der Küchenzeile stand, um etwas zu trinken. Nora drehte sich zu ihr um und beobachtete sie. Chantal immer noch von ihrem Spiegelbild abgelenkt, hatte ihre Kollegin noch nicht wahr genommen. Sie betrachtete sich im Spiegel und drückte ihren Busen wieder etwas höher.


Nora nahm einen Schluck aus ihrer Wasserflasche und grinse amüsiert über Chantals Verhalten.


„Ich verstehe nicht, wieso er nicht auf mich abfährt“, sagte sie zu sich selber und ging mit ihrem Gesicht ganz nah an den Spiegel und kontrollierte ihre verlängerten Wimpern.


„Vielleicht ziehe ich mir morgen noch ein engeres Top an. Dann wird er sich bestimmt nicht mehr zurückhalten.“ Chantal redete mit sich selber und Nora war einfach nur überrascht über dieses Schauspiel, was sie da gerade miterleben durfte.


„Noch ein engeres Top? Ist denn das überhaupt möglich?“, sagte Nora laut und fing an zu lachen.


Chantal zuckte bei Noras Stimme vor Schreck zusammen und drehte sich zu ihr um. Sie hatte sie gar nicht bemerkt. Sie musterte Nora von oben bis unten, und ihr Blick verriet, dass sie sich für etwas Besseres hielt, was das Thema Mode anging.


„Du solltest dich lieber aus Themen heraushalten, wo du offensichtlich überhaupt keine Ahnung hast.“


Nora, die die Sängerin Pink verehrte und sich auch so kleidete, ließ sich von ihrer Kollegin nicht verunsichern.


„Na jedenfalls muss ich mir meine Monstertitten nicht unter das Kinn schnallen, damit meine Mitmenschen nicht merken, wie blond es in meinem Kopf wirklich ist“, sagte Nora und stelle ihre Wasserflasche zurück in den Kühlschrank. Chantal ging einen Schritt auf sie zu und drückte ihr Kreuz durch, um etwas größer als Nora zu wirken.


„Was genau willst du damit sagen?“ Chantals Stimme wurde etwas lauter und ihr bohrender Blick forderte eine Antwort.


Nora lächelte nur breit und wollte den Raum gerade verlassen, als sich Chantal ihr in den Weg stellte.


„Ich habe dich etwas gefragt!“, sagte sie streng und machte ein Gesicht, als würde sie gleich anfangen zu heulen. Nora malte sich in Gedanken aus, wie ihr billiges Make-up sich vermischte und zu einer Masse über ihr Gesicht auf den Boden lief. Das wäre das reinste Farbgemetzel, wenn sie wirklich zu heulen anfing. Nora blickte sie nur kurz an.


„Gott sei dank bin ich nur ein Punk und habe keine narzisstische Ader in mir und muss mich nicht pausenlos im Spiegel betrachten.“


Nora schob ihre Kollegin zur Seite und ging in Richtung Tür. Sie hatte die Tür schon einen Spalt aufgezogen, als sich Chantal zu ihr umdrehte.


„Bianca hat den Boss im Büro einen geblasen“, sagte sie laut. Nora hielt kurz inne und drückte die Tür wieder zu. Sie drehte sich zu ihr um.


Chantal lächelte ihr fies entgegen, als hätte sie mit dieser Information alle Trümpfe in der Hand.


„Was hast du gerade gesagt?“, fragte Nora leicht überrascht und ging die paar Schritte wieder zurück und stellte sich vor ihr auf.


„Du hast schon verstanden. Ich hab es ja gerade mitbekommen. Vor ein paar Minuten im Büro“, sagte sie und strich sich ihre Haare glatt.


„Du bist so eine falsche Schlange. Chantal schaute Nora schockiert an, weil sie sie für eine Lügnerin hielt. Sollte ich auch nur ansatzweise von irgendeiner Kollegin das hören, was du gerade gesagt hast, dann sehen wir uns nach der Arbeit Prinzessin.“ Chantal war sichtlich schockiert.


„Willst du mir etwa drohen?“, sagte sie mit einem breiten Lächeln im Gesicht und nahm Nora nicht ernst.


„Schätzchen, das war nur eine kleine Warnung. Aber wenn du mir nicht glaubst, dann bitte, gehe raus und erzähle da draußen deine tolle Neuigkeit. Aber du solltest auch mit den Konsequenzen leben können.


Und die Konsequenz von dieser Geschichte wäre dann ich. Also überlege es dir. Ich hab schon aus wenigen Gründen Tussen wie dir eine aufs Maul gehauen.“


Das breite Grinsen verschwand aus Chantals Gesicht, als hätte man es per Schalter einfach ausgeknipst.


Sie schluckte hart und starrte Nora an. Nora ging zur Tür. „Ich wünsche dir eine schöne Pause“, sagte sie freundlich und ließ Chantal im Pausenraum alleine zurück.


*


Bianca saß an ihrem zukünftigen Schreibtisch und bearbeitete ein paar Unterlagen, die ihr Tom gegeben hatte. Das Fenster vom Büro stand offen, um ein wenig Luft in diesen kleinen stickigen Raum zu bringen.


Auch wenn es bei dieser Hitze fast unmöglich war. Im Büro ließ ein Ventilator, der in regelmäßigen Abständen einen angenehmen kühlen Luftzug in ihre Richtung schickte und so das Arbeiten in diesem Raum erträglicher machte. Sie überprüfte gerade ein paar Lieferscheine von verschiedenen Firmen, als sie wieder die Blicke von Tom an sich spürte.


Er tippte zwar auf seiner Tastatur herum, aber sie merkte, dass seine Blicke immer über seinen Schreibtisch an ihr klebten. Am Anfang dachte sie erst, er würde kontrollieren, ob sie mit den Aufgaben Schwierigkeiten hatte, aber jetzt war sie sich nicht mehr so sicher, ob es daran lag. Sie blickte einfach auf und schaute ihn in seine braunen Augen. Er war überrascht und wurde etwas nervös, als sie zu ihm hoch guckte.


„Was ist los?“, fragte sie und lächelte etwas verlegen. Sie kam sich wie ein Teenager vor. Zurückversetzt in ihr altes Klassenzimmer, wo noch keine Smartphones den Alltag regierten. Und wo es noch aufregend war, einen zusammengeknüllten Zettel heimlich zugeworfen zu bekommen, mit einer geheimen Nachricht, die der Lehrer nicht lesen durfte.


„Nichts. Ich schaue dich halt gerne an“, sagte er ruhig und Bianca kam es so vor als würde er versuchen mit ihr zu flirten.


„Nun ja dieses anstarren, macht mich ehrlich gesagt etwas nervös“, gab Bianca peinlich berührt zu.


Sie schaute in ihre Unterlagen vor sich, aber nur um ihre Unsicherheit zu überspielen. Tom schenkte ihr ein breites Lächeln.


„Bist du denn in festen Händen?“, fragte er gerade heraus und lehnte sich in seinem Bürostuhl entspannt zurück.


Bianca merkte, dass sie leicht rot wurde im Gesicht. Sie hätte nie erwartet, dass Tom so offen mit ihr sprechen würde. Und auf diese Frage war sie einfach nicht vorbereitet.


„Ja ich bin in festen Händen. Und das schon seit vier Jahren. Oder fünf Jahren. Ich weiß es jetzt gerade gar nicht so genau.“


„Okay verstehe. Aber es hätte mich auch gewundert, wenn du Single wärst.“


Bianca legte ihre Unterlagen zu Seite.


„Wieso fragst du?“ Sie konnte sich die Antwort schon vorstellen.


„Ach nur so“, sagte Tom und tippte weiter in seinem Computer etwas ein.


Bianca tat dasselbe und fing wieder an ihre Daten einzugeben.


„Verstehe. Du warst nur neugierig“, sagte sie beiläufig.


„Das nicht. Aber ich kann warten. Ich bin ein geduldiger Mensch.“


Bianca schaute ihn überrascht an. Sie konnte sich nicht daran erinnern, dass ein Mann so hinter ihr her war und daraus kein Geheimnis machte.


Ohne versteckte Andeutungen, wo man so etwas nur erahnten konnte.


Diese Situation war völlig neu für sie.


„Okay. Und wo soll diese Unterhaltung hinführen?“, fragte sie so beiläufig wie nur möglich. Obwohl ihr Herz wie wild in ihrer Brust schlug. Und sie diesen leichten Flirt heimlich genoss.


„Nun ja, wenn du Single wärst. Dann hätte ich dich gerne zum Essen eingeladen. Aber da du es nicht bist. Muss ich mich wohl gedulden, bis ich mal eine Chance habe dies nachzuholen.“


„Machst du das immer mit deinen Kolleginnen, die mit dir hier in Büro arbeiten?“, fragte Bianca ganz frei heraus.


„Klar! Hab auch schon mal die Gosch gefragt. Aber die wollte mich auch nicht“, sagte er und zwinkerte ihr zu.


Bianca musste einfach nur lachen. Und Tom grinste sie breit von seiner Seite aus an. Sie fand ihn witzig. Nicht nur das er total sexy aussah. Er hatte auch noch Humor. Es klopfte an der Tür und er rief:


„Kommen Sie rein!“


Frau Gosch steckte ihren Kopf ins Büro. Bianca drehte sich kurz um.


„Ich bin gleich fertig Frau Gosch, dann mach ich ihren Platz hier frei“, sagte sie aufgeregt und sortierte schnell die Lieferscheine zusammen.


„Schätzchen, nur keine Eile. Ich bin ja froh, dass sie meine Nachfolgerin werden. Ich hab hier draußen genug um die Ohren. Und ich war die letzten Jahre an diesen Schreibtisch gefesselt. Ich bin ganz froh, dass Herr Winter mich davon befreit hat. So kann ich mich die letzten Wochen hier doch etwas entspannter arbeiten und habe nicht immer diesen Stress hier.“


Bianca überlegte kurz. Und was wollte sie dann? War dass eine Kontrolle, ob sie mit Tom wild knutschend auf dem Schreibtisch lag. Wieso hatte sie auf einmal diese Gedanken? Wo kamen die plötzlich her?


„Was brauchen Sie denn Frau Gosch?“, fragte Tom und unterbrach so Biancas Gedankenfluss.


„Ach da ist eine junge Dame, die möchte zu Bianca“, sagte sie und öffnete die Bürotür ganz. Bianca drehte sich überrascht um und schaute auf das kleine Mädchen, was in der Tür stand.


*


Bianca stand von ihrem Stuhl auf.


„Nina was machst du denn hier?“, fragte sie überrascht und kniete sich hin, damit sie auf Augenhöhe mit ihr war. Frau Gosch lächelte liebevoll und verließ das Büro.


„Ich wusste gar nicht, dass du eine Tochter hast“, sagte Tom erstaunt.


Bianca schaute kurz zu ihm rüber.


„Nina ist meine Nichte. Ich habe keine Kinder“, sagte sie ruhig und Toms Gesicht hellte sich etwas auf. Als wäre er froh dies zu hören. Nina wischte sich den Schweiß von der Stirn.


„Hast du was zu trinken für mich? Ich hab so schrecklichen Durst“, sagte sie. Bianca stand auf und wollte ihr ein Becher Wasser geben, da stand Tom schon neben ihr und reichte der Kleinen schon einen Pappbecher mit kühlen Wasser. Nina trank den Becher mit ein paar Zügen leer. Dann lächelte sie beide dankbar an. Ihr fehlte ein Zahn und dass machte sie noch süßer.


„Setz dich erst mal hier auf den Stuhl. Wo ist denn Onkel Mark?“, fragte Bianca und schenkte ihrer Nichte noch einmal Wasser nach.


„Onkel Mark ist zu Hause“, sagte Nina und nahm dankbar den Becher wieder entgegen. Bianca schaute ihre Nichte erstaunt an.


„Bist du etwa alleine hier her gekommen?“, fragte sie und schaute kurz zu Tom, der nicht weniger überrascht blickte.


„Ja bin ich. Ich hab mir gemerkt, wie wir hier das letzte Mal her gefahren sind. Und ich hab mich nicht verlaufen. Ich bin ja schon groß, Tante.“


Bianca fasste sich an den Kopf, als sie sich ausmalte, was alles hätte passieren können. Wenn ihre Schwester davon erfuhr, würde Sie sie umbringen.


„Aber wenn du mich besuchen wolltest. Wieso hat dich dann nicht Onkel Mark hier hergefahren?“, fragte Bianca ruhig und versuchte so langsam dieses Rätsel zu lösen. Tom schenkte noch einmal Wasser in den leeren Becher und gab ihm Nina, die ihn dankend entgegennahm.


„Onkel Mark meinte, ich solle ein paar Stunden im Garten spielen. Er müsste was ganz Wichtiges erledigen.“ Nina nahm wieder einen weiteren Schluck von dem Wasser. Ihr Gesicht war leicht gerötet und ihre langen Haare klebten ihr im Nacken. Bianca schaute ihre Nichte immer noch ratlos an. So ein Verhalten kannte sie von Mark nicht.


„Aber wieso warst du denn die ganze Zeit im Garten. Es ist doch viel zu heiß heute. Süße, du hättest dir einen schlimmen Sonnenstich holen können.“


Bianca befühlte ihre Stirn. Diese war heiß und glühte von alleine. Sie hatte sich bereits einen Sonnenbrand geholt.


„Ich konnte nicht ins Haus. Die Terrassentür war zu und Onkel Mark hatte auch nicht die Klingel vorne an der Haustür gehört“, erklärte sie ruhig.


Bianca schaute Tom besorgt an.


„Ich hoffe nur, da ist nichts passiert“, sagte sie sorgenvoll und holte ihr Handy aus ihrem Arbeitskittel hervor. Sie drückte wie eine verrückte auf den Tasten und ihre Nummer von zu Hause erschien auf dem Display. Die Verbindung wurde aufgebaut und sie bekam ein Freizeichen. Allerdings ohne Erfolg. Nach einer Weile schaltete sich der Anrufbeantworter an.


Bianca versuchte es auf seinem Handy, aber dies war ausgeschaltet. Jetzt machte sie sich wirklich sorgen. In ihrer Fantasie malte sie sich aus, wie er verletzt und ohne Hilfe im Haus lag.


„Am besten du fährt schnell mal nach Hause und schaust nach“, schlug Tom vor. Bianca steckte ihr Handy wieder ein.


„Ja das wäre mir ganz recht. Vielleicht ist es ja nur ein falscher Alarm.


Aber ich hab irgendwie ein schlechtes Gefühl bei der Sache.“


„Mach dir mal keine Sorgen. Es wird sich sicherlich alles aufklären. Du schaust kurz zu Hause vorbei und ich passe so lange auf Nina auf. Wenn es dir recht ist.“


„Danke dir. Ich werde mich auch beeilen. Ich versuche, die nächste U-Bahn zu erwischen“, sagte sie und schaute auf ihre Armbanduhr.


„Hast du einen Führerschein?“, fragte Tom.


„Ja wieso?“


„Dann nimm halt schnell meinen Wagen. Das geht schneller und hat eine Klimaanlage. Du brauchst jetzt einen kühlen Kopf“, sagte er und warf ihr die Autoschlüssel zu.


Bianca fing diesmal seinen Wurf. Sie zog ihren Arbeitsmantel aus und warf ihn über ihren Stuhl.


„Ich beeile mich auch. Nina du bist schön brav. Ich bin so schnell wie möglich wieder da. Tom passt in der Zwischenzeit auf dich auf.“


Nina nickte und schenkte ihr ein kurzes Lächeln.


„Lass dir Zeit und fahre vorsichtig. Nina und ich haben hier alles, was wir brauchen“, sagte Tom und zwinkerte Nina kurz zu.


„Danke dir. Ich bin so schnell wie möglich wieder zurück.“


Tom kniete sich vor Nina hin.


„So junge Dame. Hättest du Lust auf ein Eis?“, fragte Tom freundlich. Nina lächelte ihn breit an.


„Oh ja bitte. Was für eins darf ich mir denn aussuchen?“, fragte Nina aufgeregt und hüpfte vom Stuhl runter.


„Ach unsere Kühltruhe ist voll. Wir werden schon was finden. Und ich will ja auch ein Eis haben“, lachte Tom und nahm Nina an die Hand. Bianca beobachtete die Szene mit einem Lächeln. Sie lief schnell in den Pausenraum und holte ihre Handtasche. Und dann machte sie sich auf den Weg nach Hause.


*


Bianca wohnte mit Mark in einem neuen Stadtteil, das sie praktisch über Nacht aus dem Boden hochgezogen hatten. Hier standen über alle kleine Häuser mit kleinen perfekten Gärten, die von ihren Besitzern fürsorglich behandelt wurden. Bianca hasste es, hier zu wohnen. Es sah alles so künstlich aus und man hatte das Gefühl, dass es einen geheimen Wettstreit unter den Nachbarn gab. Jeder Garten sah aus wie aus einer Gartenzeitung entsprungen und vor jedem Haus stand immer der neuste und teuerste Wagen. Damit auch jeder mit irgendwas angeben konnte.


Bianca passte hier einfach nicht her.


Diese ganzen Bonzenarschlöcher, die sie hier jeden Tag sah, hingen ihr langsam zum Hals raus. Aber Mark hatte darauf bestanden hier her zu ziehen. Er fühlte sich in diesem Stadtteil sehr wohl. Auch wenn man mit den Nachbarn keine Freundschaften schließen konnte, da sie alle beschäftigt waren sich gegenseitig materialistisch auszustechen.


Als sie am Anfang mal mit ihrer Nachbarin ins Gespräch kam, weil diese auch im ihren Vorgarten arbeitete. Und sie erwähnte dass sie in einem Supermarkt arbeitete, war es aus mit der Freundlichkeit der Nachbarin.


Sie wurde von da an gemieden. Die Nachbarin drückte ihren Kopf um ein paar Zentimeter höher und musterte Bianca leicht angewidert. Ihr fiel es erst auf, als sie von den anderen Nachbarn um sie herum nicht mehr gegrüßt wurde. Und als sie beim Straßenfest gemieden wurde, wurde ihr klar, dass sie eigentlich nicht hier her passte. Mark arbeitet in einer Bank und hatte dort auch einen sehr gut bezahlten Posten, der für die Nachbarn akzeptabel war. Nur Bianca wurde wie eine Art Haussklavin gesehen und nur geduldet wurde, weil es Mark so haben wollte.


Bianca dachte immer dran, dass ein Fingerschnippen von Mark genügte, um die Nachbarin dazu zubringen sie mit Stockschlägen aus diesem Viertel zu vertreiben. Was hatte man von einem schönen Haus in einer schönen Gegend und einen Mann an der Seite, wenn man von dem Rest der Leute wie eine Aussätzige behandelt wurde.


*


Bianca bog vorsichtig mit Toms Wagen in Straße rein, wo sie wohnte. Es war das vorletzte Haus auf der rechten Seite. Sie war schon lange nicht mehr Auto gefahren. Und da Mark sie nie ans Steuer ließ, hatte sie die letzten Jahre drauf verzichtet. Sie hatte ganz vergessen wie viel Spaß ihr das Autofahren machte. Aber im Toms Auto fühlte sie sicher. Es war ein schwarzes BMW-Cabrio und ließ sich super durch den Straßenverkehr steuern. Bianca hatte das Dach auffahren lassen, weil die Klimaanlage ihr einen Kälteschock verpasst, als sie den Wagen im Parkhaus das erste Mal startete. Im Handschuhfach fand sie eine Sonnenbrille, die sie sich gleich aufsetzte und dann gemütlich durch die Stadt fuhr.


Wieso konnte Mark nicht wie Tom sein? So locker und witzig. Und nicht so besessen von seiner Karriere. Aber Mark hätte sich auch keine Wackelfigur in Form eines Hula Girl auf dem Armaturenbrett geklebt. Das spiegelte irgendwie Toms Humor, in diesem schicken Wagen, wieder.


Mark würde nie sein Auto mit so einer Plastikfigur entweihen.


Und Bianca fand es beruhigend, dass Hula Girl immer für sie tanzte, wenn sie an einer gerade umgeschalteten Ampel anfuhr. Da musste sie immer lächeln. Und Hula Girl lächelte, mit ihren Wackeln zurück. Bianca hielt den Wagen direkt vor dem Haus und stieg aus. Ihre Nachbarin saß mal wieder im Vorgarten und zog ihr imaginäres Unkraut aus ihrem Blumenbeet.


Als sie Bianca aus dem Wagen steigen sah, streckte sie ihr Kreuz durch und beobachtete sie, wie sie die Einfahrt ihres Hauses hinauf ging. Mit ihrer rechten Hand schirmte sie ihre Augen etwas ab, um Bianca genauer zu sehen, und nickte ihr kurz zu, als Begrüßung. Bianca, die immer noch Toms Sonnenbrille trug, schaute kurz zu ihr rüber und überging, ihren spontanen Gruß einfach und tat so, als würde sie sie nicht sehen. Auf dieses geheuchelte Nicken konnte sie gut verzichten. Sie öffnete die Haustür und betrat die Diele. Im Haus war es schön kühl. Bianca zog die Sonnenbrille ab und klemmte sie sich an ihren T-Shirt Kragen.


„Mark?“, rief sie laut. Aber im Haus war es still. Sie ging in Küche und öffnete die Seitentür, die zur Garage führte. Marks Auto stand in der Garage.


Sehr merkwürdig, dachte sie. Sie zog ihre Schuhe aus und ging zurück in die Diele und warf diese neben der Garderobe auf den Boden. Bianca schritt durch das Erdgeschoss. Das Büro und das Wohnzimmer waren leer. Sie schaute auf die Terrasse, aber auch hier war Mark nicht zu finden. Sie setzte sich auf die Couch und überlegte, ob sie in Marks Bank anrufen solle. Allerdings würden sie sie für verrückt halten, denn schließlich hatte er Urlaub. Wieso sollte er sich bei so einem Wetter ausgerechnet dort jetzt aufhalten.


Sie stand von der Couch auf und beschloss noch mal im Keller nach zu sehen. Und dann die Räume im ersten Stock. Vielleicht hatte er sich auch hingelegt. Bianca ging zurück in Diele, wo sie gerade die Klinke von der Tür runter drückte, die in den Keller führte, als sie eine Tür zuknallen hörte. Das Geräusch kam aus dem ersten Stock. Sie ließ die Klinke wieder los und ging zur Treppe.


„Mark? Bist du da oben?“, fragte sie noch einmal. Aber Bianca bekam keine Antwort. Biancas Herz fing an, schneller zu schlagen. Langsam schlich sie die Treppe hinauf. Sie spürte das Holz unter ihren Füßen. Leise und vorsichtig kam sie oben an und guckte vorsichtig links den Gang hinunter, wo es zu den anderen Zimmern ging.


Alle Türen waren geschlossen. Sie schlich weiter in Richtung Schlafzimmer. Es war die letzte Tür auf der rechten Seite. Ihr Herz pochte ihr bis zum Hals. Sie hörte schnelle Schritte hinter der Tür. Ihre Handflächen schwitzten. Hoffentlich waren es keine Einbrecher, dachte sie, als sie vorsichtig die Klinke nach unten drückte und die Tür langsam einen kleinen Spalt öffnete.




Kapitel 3


Erregend war das Gefühl, dass gerade durch seinen Körper schoss. Die ganze angestaute Geilheit, die er sonst nie mit seiner Frau ausleben konnte, würde er jetzt freilassen. Die kleinen Hände von Prinzessin berührten seinen steifen Penis und er stöhnte wieder und wieder auf und schloss die Augen dabei und ließ seinen Kopf zurück ins Kissen sinken. Er spürte, wie die kleinen Hände von ihr seine feuchte Eichel liebkosten. Er stöhnte laut auf, als er ihre Berührung an dieser empfindlichen Stelle wahrnahm. Er öffnete kurz die Augen und sah ihre gelockten goldene Haare. Ihren kleinen roten Kussmund und die leicht roten Wangen. Sie schaute ihn mit ihren perfekten blauen Augen an und fing wieder an mit ihren kleinen Händen seinen zuckenden Penis zu verwöhnen.


Es würde nicht mehr lange dauern. Er konnte seine Säfte kaum noch zurückhalten. Er hatte sie für seine Prinzessin eine Woche lang aufgespart. Auch wenn das bedeuten würde, dass ihr rosa Kleidchen danach nicht mehr trocken sein würde. Er stöhnte wieder laut auf, als sie mit ihren kleinen Kopf ihn am Sack berührte. Prinzessin nahm seinen Schwanz in beide Hände und rieb langsam das steife Glied immer wieder hoch und runter. Ab und zu berührte sie seine immer mehr werdende feuchte Eichel mit ihrem kleinen roten Mund.


„Du machst mich so geil Prinzessin“, sagte er und stöhnte vor Geilheit und sie konnte ihm ansehen, dass er es kaum noch aushielt.


„Soll ich dich von deiner Last befreien mein Prinz? Und mir deinen Liebesnektar holen?“, sagte sie mit einer lustvollen Stimme. Ihre kleinen Hände umgriffen etwas fester sein festes zuckendes Glied.


Er stöhnte lauter auf vor Geilheit und öffnete seine Augen dabei.


„Ja Prinzessin befreie deinen Prinzen von der Last und hole dir meinen Liebessaft. Dir soll jeder Tropfen gehören.“


Stöhnte er ihr lustvoll entgegen. Ihre kleinen Hände umklammerten seinen Penis und fingen jetzt gleichmäßig ihn zu reiben. Sein Stöhnen wurde lauter und lauter. Die Prinzessin ließ dich dadurch nicht beirren.


Die verwöhnte ihn weiter und ihre kleinen Hände umfassten seinen Liebesstock und ab und zu drückte sie ihre kleinen roten Lippen auf die die nasse Eichel. Es dauerte nicht lange bis der Prinz sich vor Geilheit leicht aufbäumte und sein dickflüssiger Milchsaft über das kleine lächelte Gesicht der Prinzessin verteilte. Die Prinzessin rieb fleißig weiter, bis die Liebesquelle vom Prinzen aufhörte zu sprudeln.


„Du bist einfach die Beste. Du weißt, wie ich es brauche“, sagte der Prinz befriedigt und blickte in das verschmierte Gesicht seiner Lustgeberin.


„Das macht dann 250 Schleifen!“, sagte dann die Führerin von der Prinzessin trocken und setzte sich auf die Bettkante.


Bevor der Prinz antworten konnte, wurde die Tür vom Schlafzimmer aufgestoßen. Er erstarrte vor Schreck und starrte mit großen Augen in Richtung Tür.


*


Bianca stand unter Schock. Ihr Gehirn versuchte die Bilder zu verarbeiten, die sie gerade gesehen hatte. Irgendwie hatte der Schock ihre ganze Motorik lahmgelegt. Sie starrte durch den kleinen Türspalt in ihr Schlafzimmer und versuchte zu verstehen, was sich dort gerade abgespielt hatte. Sie versuchte ihre Gedanken zu sammeln und diese irren Bilder, die sie gesehen hatte, mit einer verfügbaren Logik in ihrem Kopf zu verbinden. Aber es kam ihr vor, als würde sie versuchen immer wieder mit einem Auto in einer Sackgasse gegen eine Wand zu fahren und könnte nicht verstehen, wieso es nicht geradeaus weiterging.


Sie starrte auf die große Blondine, die in schwarzer Reizwäsche und roten High Heels elegant sich vom Bett schwang und eine Handpuppe auf die Brust von ihrem Freund warf. Dann nannte sie einen Preis und streckte fordernd ihre rechte Handfläche hin.


Bianca schluckte den Schmerz hinunter, der sich langsam von ihrem Herzen in ihrem ganzen Körper ausbreitete wie eine Schockwelle.


Langsam kamen ihre Gedanken wieder in Bewegung und sie begriff, was hier vor sich ging. Sie schaltete ihre Gefühle aus und ließ ihren Verstand arbeiten. Sie gab der Tür einen kräftigen Tritt, dass diese aufschwang und sich ganz öffnete. Die Fremde in Reizwäsche und ihr Freund, der immer noch nackt auf dem Bett lag, schreckten gemeinsam zusammen. Das war so synchron, als hätte die beiden diese Bewegung wochenlang einstudiert.
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